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468 9iüb: ©ftä ^tätigau.

25a§ ^rättgou.
©in fdföneg, freunt)lid)Cö, tuohnlidjeg ©ebirgg-

tat ift bag bünbnertfche ^JMtigau, bas non bet

ungeftümen Sanbquart burchftoffen toirb, bet bon
beiben Seiten tbitbe ©ebitggbädfe ^ueiten, bie fidj
tiefe Slinnen unb Höbet in ben toeichen SBünbnet

Sdjtefer eingegraben haben. ©g ift bag größte
Seitental beg bünbnertfdfen Slßeingebieteg, ein-
gebettet stoifdjen bem raffigen JMfgebirge beg

Slfmtifon im Slotben unb bem 3 at) m en iQôbenguge
beg §od)toang im Süben in einet SBreite bon
girfa gtoangig Kilometer, ©g fteigt öfttid) übet
Piergig Kilometer toett hinauf 311 bem tfodjragen-
ben ©ebirggmafftb bet Sitbrettagtuppe, aug
beten ©teffehern bie Queübädfe öereina unb
Sitbretta fid) im Sarbndcatat gut Sanbquart bet-
einen, ©inft in grauet 23orgeit fdjeint bieg nad)
bet 2(nfid)t bet ©eotogen anbete getoefen 3u fein,
©le ©nttoäffetung beö Silbrettagebieteg fott fid),
fc ungtaubtoürbig bieg bem Äaien erfdfeint,
gegen ©abog 311m Äanbtoaffet l)in bottgogen
haben, ©ie Sanbquatt hebe fid) bann abet im
Saufe bet ^afjrtaufenbe nach rücftoattg einge-

fdfnitten. ©utd) bie ©letftfjerbädje berftdtft, hat
fidj bet $(uß immer tiefet eingegraben, bie See-
beefen bon ütofterg, üttblig, fjüberig unb (Stüfdj
auggefütlt unb fid) einen ©utdfpaß butd) bie enge
ütufe bon ^etfenbadf-ißatabigla gebahnt, ©ie
beibfeitigen $änge aug 23ünbnerfd)iefet ituttben
fufgeffibe ettoag abgetragen unb unenbtief) biet
SDlateriat ift in bie untere Slheinebene hinaug be-

fötbett tootben. ©ie Ieid)te töertüitterung beg @e-

fteing toat aber für ben ^ftangentoudig fef)t bot-
teilhaft. prächtige SDätber unb faftige Sïïptueiben
bebeefen bie Hatßänge unb feitbem bet ffduß unb
bie Seitenbädfe eingebämmt unb betbaut finb, ift
nun aud) bet gange Hatgrunb eine mit StBiefen

unb Sfcfern gut angebaute fruchtbare ©bene ge-
toorben.

So fdfön unb tüof)n(id) fid) bag ^tätigau mit
feinen fmbfdjen ©ötfetn jefgt präfentiert, früher
muß eg ïjier untuirttid), utitmlbgemaß aitgge-
fehen haben, ©g ift batfer nid)t bettounberüd), baß
triebet in prähiftortfdfet nod) in römifchet geit
nennengtnerte Siebetungen beftanben haben, ©et

<£?ris; -
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23atgeina mit ffaltniS unb 23i(an.
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Das Prätigau.
Ein schönes, freundliches, wohnliches Gebirgs-

tal ist das bündnerische Prätigau, das von der

ungestümen Landquart durchflossen wird, der von
beiden Seiten wilde Gebirgsbäche zueilen, die sich

tiefe Ninnen und Tobet in den weichen Vündner
Schiefer eingegraben haben. Es ist das größte
Seitental des bündnerischen Nheingebietes, ein-
gebettet zwischen dem rassigen Kalkgebirge des

Nhätikon im Norden und dem zahmen Höhenzuge
des Hochwang im Süden in einer Breite von
zirka zwanzig Kilometer. Es steigt östlich über

vierzig Kilometer weit hinauf zu dem hochragen-
den Gebirgsmassiv der Silvrettagruppe, aus
deren Gletschern die Quellbäche Vereina und
Gilvretta sich im Sardascatal zur Landquart ver-
einen. Einst in grauer Vorzeit scheint dies nach
der Ansicht der Geologen anders gewesen zu sein.
Die Entwässerung des Silvrettagebietes soll sich,

so unglaubwürdig dies dem Laien erscheint,

gegen Davos zum üandwasser hin vollzogen
haben. Die Landquart habe sich dann aber im
Laufe der Jahrtausende nach rückwärts einge-

schnitten. Durch die Gletscherbäche verstärkt, hat
sich der Fluß immer tiefer eingegraben, die See-
decken von Klosters, Küblis, Fideris und Grüsch

ausgefüllt und sich einen Durchpaß durch die enge
Klüse von Felsenbach-Paradisla gebahnt. Die
beidseitigen Hänge aus Bündnerschiefer wurden
sukzessive etwas abgetragen und unendlich viel
Material ist in die untere Nheinebene hinaus be-

fördert worden. Die leichte Verwitterung des Ge-
steins war aber für den Pflanzcnwuchs sehr vor-
teilhaft. Prächtige Wälder und saftige Alpweiden
bedecken die Talhänge und seitdem der Fluß und
die Seitenbäche eingedämmt und verbaut sind, ist

nun auch der ganze Talgrund eine mit Wiesen
und Äckern gut angebaute fruchtbare Ebene ge-
worden.

So schön und wohnlich sich das Prätigau mit
seinen hübschen Dörfern jetzt präsentiert, früher
muß es hier unwirtlich, urwaldgemäß ausge-
sehen haben. Es ist daher nicht verwunderlich, daß
weder in prähistorischer noch in römischer Zeit
nennenswerte Siedelungcn bestanden haben. Der
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Vatzeina mit Falknis und Vilan.
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ülrdjtem ©cfjuberê ob <3djîerë IgMtigau).

gan3e Salgtunb toat bamalë burdj bie öftern
Überfdjtoemmungen unb bie £ludbrüd)e bet Sei-
tenbdd)e bertoüftet. ©rft langfam toagten fief) to-
manifdje llreintooljner aud benadfbarten Seilern
in biefe Söilbnid. Slid im 13. 3al)rf)unbett 3Bat-
fer bon Satood unb boni Sd)nnfigg ber eintoan-
betten, befegten aud) fie tooretft bie hodylagen
toon 6d)(npin, Sofien, Sanuâ-^utna, SSaijeina
unb Seetoid. 21bet nad) unb nad) mebrte fid) bie

23ebölferung, fie tobete ben ÏCalb immer meïjr
unb grünbete auf ben Serraffen bet beibfeitigen
Salbänge, auf angefdjtoemmten Seltad bet Sei-
tenbädje unb auf etf)öf)ten Steden bed Saigtun-
bed Söeilet unb Söffet. Sie Sbriftianifierung et-
folgte bom hod)ftift I)ut unb toon St. ^3etet im
Sdfanfigg aud. Sieben bem SSidtum ©fur, bad

toon 1150—1677 3U Sdfierd ein bifd)öflid)ed ha-
pitalgerid)t befaß unb beftrebt toat, feine 2Had)t
auö3ubel)nen, tonten namentlidj bie Freiherren
bon Sa3 in bet Salfdjaft begütert, bie in btei

toeltlidfe hod)gerid)te Sdfietd, ©afteld unb hlo-
fterd eingeteilt toat. Saneben gab ed sur Qeit
ber freinfifdjen hetrfebaft in Sf)uträtien aud) flei-
nete örtliche Spnaftien, fotoie Safallen toeltlidjet
unb geift(id)er Reisen, bie an geeigneten Stellen

ÎJ6ot. Jçanê Edftein, Siiiid).

i!)te 23utgen bauten unb bad Vanbtoolf fid) unter-
tänig 311 madjen fud)ten.

23id bad ^ßrätigau 1344 butdj eine (Stbtod)-
ter huntgunbe bon ©03 an ^riebtid) toon Sog-
genburg überging, fpiett ed in bet ®efdjid)te faum
eine Slolle. Slud) unter bet 5)ettfdjaft ber Sog-
genburget lebte bie 23ebölfetung nod) tuljig unb

of)ne fpürbgte 23elaftung in ifjtem 5'ßalb- unb

Sßiefentale, tn toetdjem fie fid) immer toof)nlid)et
einrichtete unb balb ba, balb bort eine hapelle
ober hitd)e baute.

Srft mit bem SIbleben bed legten Soggenbur-
get ©rafen ^riebrid) VII. (1436) begann bad

^rätigau @efd)id)te 311 mad)en, unb jtoat gleid)
in rübmendtoerter SBeife, inbem bie Vertreter ber

Salfd)aft mit Satood jufammen, bad fülfrenb
toirfte, ben gebngericbtenbunb bilbeten. Sie ©ra-
fen bon SJIontfort-Settnang aid ©eben ber hod)-
geridfte Sdfierd unb hlofterd legten feine 23er-

toabrung gegen biefed 23ünbnid ein, traten aber

if)t 23efit3tum 1466 gegen ben SBillen ber 23eböf-

ferung an töfterreid) ab. Sad ©erid)t Safteid toar
an bie ©rafen toon Sllatfd) unb hirdjberg gefal-
len, unb biefe ertoarben aud) ben übrigen Seil ber

Soggenbutget Srbfdjaft im Ißrätigau. Sod) bie-

E, Rüd: Dos Prätigau.

Kirchlein Schubers ob Schiers (Prätigau).

ganze Talgrund war damals durch die öftern
Überschwemmungen und die Ausbrüche der Sei-
tenbäche verwüstet. Erst langsam wagten sich ro-
manische Ureinwohner aus benachbarten Tälern
in diese Wildnis, Als im 13. Jahrhundert Wal-
ser von Davos und vom Schanfigg her einwan-
derten/ besetzten auch sie vorerst die Hochlagen
von Schlapin, Gaficn, Danus-Furna, Valzeina
und Geewis. Aber nach und nach mehrte sich die

Bevölkerung, sie rodete den Wald immer mehr
und gründete auf den Terrassen der beidseitigen
Talhänge, auf angeschwemmten Deltas der Sei-
tenbäche und auf erhöhten Stellen des Talgrun-
des Weiler und Dörfer. Die Christianisierung er-
folgte vom Hochstift Chur und von St. Peter im
Schanfigg aus. Neben dem Bistum Chur, das

von 1150—1677 zu Schiers ein bischöfliches Ka-
pitalgericht besaß und bestrebt war, seine Macht
auszudehnen, waren namentlich die Freiherren
von Vaz in der Talschaft begütert, die in drei

weltliche Hochgerichte Schiers, Castels und Klo-
sters eingeteilt war. Daneben gab es zur Zeit
der fränkischen Herrschaft in Churrätien auch klei-
nere örtliche Dynastien, sowie Vasallen weltlicher
und geistlicher Herren, die an geeigneten Stellen

Phot. Hans Eckstein, Zürich.

ihre Burgen bauten und das Landvolk sich unter-
tänig zu machen suchten.

Bis das Prätigau 1344 durch eine Erbtoch-
ter Kunigunde von Vaz an Friedrich von Tog-
genburg überging, spielt es in der Geschichte kaum
cine Nolle. Auch unter der Herrschaft der Tog-
genburger lebte die Bevölkerung noch ruhig und

ohne spürbare Belastung in ihrem Wald- und

Wiesentalc, in welchem sie sich immer wohnlicher
einrichtete und bald da, bald dort eine Kapelle
oder Kirche baute.

Erst mit dem Ableben des letzten Toggenbur-
ger Grafen Friedrich VII. (1436) begann das

Prätigau Geschichte zu machen, und zwar gleich

in rühmenswerter Weise, indem die Vertreter der

Talschaft mit Davos zusammen, das führend
wirkte, den Zehngerichtenbund bildeten. Die Era-
fen von Montfort-Tettnang als Erben der Hoch-
geeichte Schiers und Klosters legten keine Ver-
Wahrung gegen dieses Bündnis ein, traten aber

ihr Besitztum 1466 gegen den Willen der Bevöl-
kerung an Osterreich ab. Das Gericht Castels war
an die Grafen von Matsch und Kirchberg gefal-
len, und diese erwarben auch den übrigen Teil der

Toggenburger Erbschaft im Prätigau. Doch die-



470 <£. 31üb : ©as tjMttgau.

[eö ©efdjïecïjt to at am Dugfterben, unb anno 1477
bgto. 1496 ertoarb SRaoimilian bon Öfterreidj öle

gange ?ßrätigauer #errfdjaft. 3u jener Seit Mr-
gerte fid) audj bie beutfche Sprache an ©telle beg

tomanifbfjen 3btomg ein. ©ag Solf behielt aber
feine Freiheiten unb @igenreuf)te, fanbte feine
Vertreter an bie Jagungen beg Seljngeridjten-
bunbeg unb fühlte fid) feinegtoegg einer fremben
SRadjt untertänig.

©ieg lam bann aber anberg mit ber ©infüfj-
rung ber Deformation, bie langfam aber ohne

große Sßiberftänbe im Äaufe beg 16. Faljrljun-
bertg alle ©emeinben, guleßt (1590) auch See-
toig, eroberte. 3n ©raubünben begannen bie un-
feiigen ©laubengfämpfe. ©er Seltlinermorb, ber

SIbfall beg Settling bon ben III Stürben, bag
©onberbünbnig ber ©berlänber mit ben V alten
Orten, bie ©inmifdjung Uranfreicßd unb 6pa-
nieng riefen bag fatholifdje Öfterreich auf ben

ijîlan, bag nun mit aller SHacfjt bie ©egenrefor-
mation burdjfüljren toollte. Um feine ißläne gu

berioirflicfjen, madjte Öfterreich um 1620 feine
ßerrfdjaftgredjte über bag ^rätigau geltenb unb
beauftragte feinen auf ©aftelg (ob Fiberig) regie-
renben Sogt, gegen bie proteftantifdjen ^)3räti-

gauer fdjarfe Slaßnahmen 311 ergreifen.
SBährenb im Öftober 1621 nod) bünbnerifche

©efanbte in Snngbrucf mit ber öfterreidjifcijen
Degierung unterhanbelten, ließ biefes Sünben
mit Krieg überstehen, ©tn erfter ©infall öfter-
reicßifdjer Jruppen unter Oberft Srion Dom

SDontafun her über bag ©djlappinajod) tourbe
bon ben bereinigten tßrätigauern unb ©abofern
gurüdgefdjlagen. 216er blergeßn Jage fpäter
brang Srion bon ber fiugienfteig her neuerbingg
ing ^rätigau, unb gleidjgeitig fielen ©raf bon

©ulg unb ©eneral Salbiron mit ber öfterreidji-
fdjen ßauptmadjt im ©ngabin ein unb gogen über
ben Fiöela nach ©abog ing tßrätigau, alle
SOQiberftänbe niebertoerfenb. ©ie Ißrätigauer
tourben gegioungen, ihre Dkffen bem öfterreidji-
fdjen Sogt auf ©cßloß ©aftelg abguliefern. ©ie-
feg erhielt eine ftarfe Sefaßung, unb gleichseitig
tourbe bie Surg Fracftein in ber Klug befeftigt.

Überall tourben nun bie ebangelifdjen ißräbi-
fanten bertrieben. üng Äanb gerufene Kapugi-
ner, bon einer rohen ©olbategfa unterftüßt, fud)-
ten mit allen Dlitteln bie Sebölferung toieber

gum fatholifcfjen ©lauben gurücfguführen. ©g be-

gann eine ißeriobe fcßtoerfter geiftiger unb fogia-
1er Sebrüdung. ©ag föolf toollte aber nicht bom

ebangelifdjen ©lauben laffen unb berabrebete im
geheimen, fidj ber Reiniger gu entledigen, ©a eg

feine anbern SDaffen mehr befaß, tourben 3ur
Dadjtgeit im SBalbe Keulen gefdjnitten. Dm
ißalmfonntag 1622 brach ber allgemeine Duf-
ftanb log. ©ie Sefatgung ber Surg ©aftelg tourbe
überrumpelt unb gur Übergabe gcgtoungen, erhielt
aber freien Dbgug. ün ©djierg beteiligten fid) bie

Frauen tapfer an ber Sertreibung ber berljaßten
öfterreidjifdjen Krieggleute. 3n ©eetoig tourbe
ißater Fibelig fogar auf ber Fludjt erfcßtagen.

ünnert toentgen Jagen toar bie gange Jal-
fdjaft bon ben fremben Unterbrüdern befreit, ©ie
Sebolferung fonnte toieber frei atmen.

Dber Öfterreich fann auf Dad)e. Ödjon im
September 1622 brang Salbiron mit einem

ftarfen ßeer neuerbingg bom ©ngabin unb ©aoog
her ing ^3rätigau ein. Sranb unb SJlorb unb

Sertoüftung begetdjneten bie ©puren feineg Sor-
marfcheg. 3n Ktofterg allein tourben 330 ©e-
bäube, barunter bie Kirdje, eingeäfdjert. Duf bem

plateau bon Dafdjnalg bei ©aag fämpften bie

tßrätigauer mit ©rfolg gegen bie anrüdenben
Öfterreicher, tourben bann aber gang in ber Dälje
bei Dquafana gefdjlagen unb gu einer entehren-
ben Kapitulation gegioungen. Dm 21. Dpril 1623
mujjjten fie bei ber Surg ©aftelg, umringt bon
1200 Deitern, auf ben Knien ben Untertanen-
eib fdjtoören.

©g famen bitterböfe Seiten für bag ißrätigau.
Didjt nur fdjtoere Knedjtfdjaft laftete auf bem

Solf. Um SDinter 1622/23 fam noch eine ßun-
gergnot bagu, bie um fo brüdenber toar, alg bie

öfterreidjifcijen Sefaßunggtruppen in erfter fitnie
für fid) forgten. Dig enblidj 1628 öfterreidj feine
Jruppen gurüdgog, gefdjah eg nur unter ber Se-
bingung, baß ber ebangelifdje ©ottegbienft nidjt
mehr gugelaffen toerbe. Dig biefer Fo^ti9
nidjt ftrifte nachgelebt tourbe, fdjidte Öfterreidj
ein neueg Sefaßunggheer, bag ben „fcijloargen
Job" (bie Ißeft) ing Äanb bradjte, bem Jaufenbe
erlagen.

Dach einer langen Ißeriobe unfäglicßen ©lenbg
fam bann faft unerljofft bie Sefreiung. Öfter-
reidj toar burth ben breißigfäßrigen Krieg unge-
mein gefdjtoädjt toorben unb geigte fich 1649 be-

reit, bem ißrätigau unb ber Äanbfdjaft ©abog
ben üosfauf aug bem Untertanenberhältnis gegen
Safjlung einer Summe bon 75 000 ©ulben (nadj
heutigem ©elbioert gut eine halbe SRillion
©d)toeigerfranfen) gu getoäljren. Jroß allen
©djtoierigfeiten toar biefe Summe balb gufam-
mengefteuert, unb 1652 fonnte bann gur ©djlei-
fung ber Qtoingburg ©aftelg gefdjritten toerben.

9Jlit Dudnahme einer furgfriftigen Sefeßung
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ses Geschlecht war am Aussterben, und anno 1477
bzw. 1496 erwarb Maximilian von Osterreich die

ganze Prätigauer Herrschaft. Zu jener Zeit bür-
gerte sich auch die deutsche Sprache an Stelle des

romanischen Idioms ein. Das Volk behielt aber
seine Freiheiten und Eigenrechte, sandte seine
Vertreter an die Tagungen des Zehngerichten-
bundes und fühlte sich keineswegs einer fremden
Macht untertänig.

Dies kam dann aber anders mit der Einfüh-
rung der Reformation, die langsam aber ohne

große Widerstände im Laufe des 16. Iahrhun-
derts alle Gemeinden, zuletzt (1390) auch See-
wis, eroberte. In Graubünden begannen die un-
seligen Glaubenskämpfe. Der Veltlinermord, der

Abfall des Veltlins von den III Bünden, das
Sonderbündnis der Oberländer mit den V alten
Orten, die Einmischung Frankreichs und Spa-
niens riefen das katholische Osterreich auf den

Plan, das nun mit aller Macht die Gegenrefor-
mation durchführen wollte. Um seine Pläne zu
verwirklichen, machte Osterreich um 1620 seine

Herrschaftsrechte über das Prätigau geltend und
beauftragte seinen aus Castels (ob Fideris) regie-
renden Vogt, gegen die protestantischen Präti-
gauer scharfe Maßnahmen zu ergreifen.

Während im Oktober 1621 noch bündnerische
Gesandte in Innsbruck mit der österreichischen

Negierung unterhandelten, ließ dieses Bünden
mit Krieg überziehen. Ein erster Einfall öfter-
reichischer Truppen unter Oberst Brion vom
Montafun her über das Schlappinajoch wurde
von den vereinigten Prätigauern und Davosern
zurückgeschlagen. Aber vierzehn Tage später
drang Brion von der Luziensteig her neuerdings
ins Prätigau, und gleichzeitig fielen Graf von
Sulz und General Valdiron mit der österreichi-
schen Hauptmacht im Engadin ein und zogen über
den Flüela nach Davos ins Prätigau, alle
Widerstände niederwerfend. Die Prätigauer
wurden gezwungen, ihre Waffen dem österreichi-
schen Vogt auf Schloß Castels abzuliefern. Die-
ses erhielt eine starke Besatzung, und gleichzeitig
wurde die Burg Fracstein in der Klus befestigt.

Überall wurden nun die evangelischen Prädi-
kanten Vertrieben. Ins Land gerufene Kapuzi-
ner, von einer rohen Soldateska unterstützt, such-

ten mit allen Mitteln die Bevölkerung wieder

zum katholischen Glauben zurückzuführen. Es be-

gann eine Periode schwerster geistiger und sozia-
ler Bedrückung. Das Volk wollte aber nicht vom
evangelischen Glauben lassen und verabredete im
geheimen, sich der Peiniger zu entledigen. Da es

keine andern Waffen mehr besaß, wurden zur
Nachtzeit im Walde Keulen geschnitten. Am
Palmsonntag 1622 brach der allgemeine Auf-
stand los. Die Besatzung der Burg Castels wurde
überrumpelt und zur Übergabe gezwungen, erhielt
aber freien Abzug. In Schiers beteiligten sich die

Frauen tapfer an der Vertreibung der verhaßten
österreichischen Kriegsleute. In Seewis wurde
Pater Fidelis sogar auf der Flucht erschlagen.

Innert wenigen Tagen war die ganze Tal-
schaft von den fremden Unterdrückern befreit. Die
Bevölkerung konnte wieder frei atmen.

Aber Osterreich sann auf Rache. Schon im
September 1622 drang Valdiron mit einem

starken Heer neuerdings vom Engadin und Davos
her ins Prätigau ein. Brand und Mord und

Verwüstung bezeichneten die Spuren seines Vor-
Marsches. In Klosters allein wurden 330 Ge-
bäude, darunter die Kirche, eingeäschert. Auf dem

Plateau von Naschnals bei Saas kämpften die

Prätigauer mit Erfolg gegen die anrückenden

Österreicher, wurden dann aber ganz in der Nähe
bei Aquasana geschlagen und zu einer entehren-
den Kapitulation gezwungen. Am 21. April 1623
mußten sie bei der Burg Castels, umringt von
1200 Reitern, auf den Knien den Untertanen-
eid schwören.

Es kamen bitterböse Zeiten für das Prätigau.
Nicht nur schwere Knechtschaft lastete auf dem

Volk. Im Winter 1622/23 kam noch eine Hun-
gersnot dazu, die um so drückender war, als die

österreichischen Besatzungstruppen in erster Linie
für sich sorgten. Als endlich 1628 Osterreich seine

Truppen zurückzog, geschah es nur unter der Ve-
dingung, daß der evangelische Gottesdienst nicht
mehr zugelassen werde. Als dieser Forderung
nicht strikte nachgelebt wurde, schickte Osterreich
ein neues Vesatzungsheer, das den „schwarzen
Tod" (die Pest) ins Land brachte, dem Tausende
erlagen.

Nach einer langen Periode unsäglichen Elends
kam dann fast unerhofft die Befreiung. Oster-
reich war durch den dreißigjährigen Krieg unge-
mein geschwächt worden und zeigte sich 1649 be-

reit, dem Prätigau und der Landschaft Davos
den Loskauf aus dem Untertanenverhältnis gegen
Zahlung einer Summe von 75 000 Gulden (nach

heutigem Geldwert gut eine halbe Million
Schweizerfranken) zu gewähren. Trotz allen
Schwierigkeiten war diese Summe bald zusam-
mengesteuert, und 1652 konnte dann zur Schlei-
fung der Zwingburg Castels geschritten werden.

Mit Ausnahme einer kurzfristigen Besetzung
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burd) Öfterreicbet unb gtansofen
anno 1799 blieb nun bad Ißtäti-
gau fetter bon Ütiegdnot toetfdjont
unb f>atte nut gegen 97atutfata-
ftropTjen, Obetfdftoemmungen, Slut-
fd)ungen,£atoinenbetbeetungen unb

betehpelte ©orfbtänbe 3U Mmpfen.
Slnno 1770 bettfdjte aud) nodfmald
eine .fjungetdnot. (£d bauette abet

getaume geit, bid toiebet telatibet
SOBoljXftanb fid) einbutgette. (£tft
1856 toat ed moglidj, bie etfte
butdfgebenbe Salfttaße fettigsuftel-
len. ©id babin bemittelten nut
hochgelegene ©aumpfabe ben be-
fdfeibenen ©etfebt mit bet 21ußen-
toelt. ©amit begann nun aucb bet

Slufftteg, bet fid) am beften in ben

großen, gutgebauten ïalgemeinben
unb in ben heimeligen ©aftbofen
unb ifknfionen auf ben fonnigen
unb audficbtdreidfen £ol)en bolu-
mentiett. ©ie ©töffnung bet ©abn-
time ßanbquatt — üXoftetd 1889
mit f^ottfefeung im folgenben fjabte
bid ©abod bollenbete bann ben

engen gufammenfd)luß bed ißräti-
gaud mit bem fd)toei3etifd)en SBitt-
fdfaftdgebiete unb brad)te in bet

gtolge aud) betmebtte gefdjaftlidfe
Sätigfeit unb eine ftatfe ©elebung
bed 'Jtembenbetfebtd. ©ie ©inbäm-
mung unb ©etbauung feinet bluffe
unb ©ädfe in ben lebten f}al)t3ebn-
ten T)at bad ißrätigau bollenbd 3U

einet ©attenlanbfdfaft umgeftaltet.
©utd)toanbetn toit nun bie liebliche Salfdfaft,
fo finben mit nicht nut eine Sftenge f>ertXidEjer

©etgtetraffen unb fteunblidfet ©otfet, fatben-
ptädftige Sllptoeiben unb ftolse Söälbet, leidft et-
fteigbare Sludficfftdtoatten unb fübne fffeldgtäte
unb ©ipfel, fonbetn bot allem aud) einen Itäfti-
gen, bobenbeftänbigen ©olfdfdflag, bet fleißig
unb 3ielbetoußt Äanb- Slip- unb ^orftmittfdfaft
old #auptbefd)äftigung betteibt, abet babei, auf-
geflärt unb fottfdjrittlidj gefinnt, nid)td betnad)-
läffigt, toad 3um ©ebeiben bet Salfdfaft mit
il)ten 10 000 ©intoobnetn beittagen fann.

©a ift gteid) 3uetft, toenn toit oben anfangen,
too man bon ©abod b^untetlommt, bie beitftdfe
©etglanbfdfaft bon i^loftetd, bad aid Jooben- unb

£uftfutott mit feinen gtoßen unb gut gefübtten

©timmungébUb in ©t. SIntönicn. ^JjoioÇûUê „Uto"

tpoteld immet meßt ®tf)olungdbebütftige, toie

toanberfreubige Soutiften anlocft. SDad bad toeit-
läufige ©ilbtettagebiet mit feinen fotmfdfönen
©ipfeln, bon benen mebtere bie tQÖbe bon 3000
Sfteter toefentlid) überfd)teiten, bem Sllpiniften
3U bieten bermag, läßt fidj nid)t in ben 37ahmen

biefet fut3en 2Ibl)anblung einfledften. SIbet aud)

bet ©etgtoanbetet, bet ed nid)t auf mübfame unb

3Lim Seil fdjtoietige fjeldlletteteien abgefeben

bat, finbet biet leicht etteicßbate lobnenbe ©ipfel
unb ißaßübetgänge unb tei3enbe £>ocl)tälet. gut
©emeinbe iXloftetd mit 2356 ©intoobnetn ge-
boten aud) bad taltoättd liegenbe j?lofterd-©örfli
unb bie fjtaftionen JXloftetd ©tüde unb ©etneud,

fotoie bie ©etgbötfet SJlonbiel, 21euja, ©elftanga,
©dflappin unb eine Spenge ©eilet, ©ebofte unb
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durch Österreicher und Franzosen
anno 1799 blieb nun das Präti-
gau seither von Kriegsnot verschont
und hatte nur gegen Naturkata-
strophen, Überschwemmungen, Nut-
schungen,Lawinenverheerungen und
vereinzelte Dorfbrände zu kämpfen.
Anno 1770 herrschte auch nochmals
eine Hungersnot. Es dauerte aber

geraume Zeit, bis wieder relativer
Wohlstand sich einbürgerte. Erst
1856 war es möglich, die erste

durchgehende Talstraße fertigzustel-
len. Bis dahin vermittelten nur
hochgelegene Saumpfade den be-
scheidenen Verkehr mit der Außen-
Welt. Damit begann nun auch der

Aufstieg, der sich am besten in den

großen, gutgebauten Talgemeinden
und in den heimeligen Gasthöfen
und Pensionen auf den sonnigen
und aussichtsreichen Höhen doku-
mentiert. Die Eröffnung der Bahn-
linie Landquart — Klosters 1889
mit Fortsetzung im folgenden Jahre
bis Davos vollendete dann den

engen Zusammenschluß des Präti-
gaus mit dem schweizerischen Wirt-
schaftsgebiete und brachte in der

Folge auch vermehrte "geschäftliche
Tätigkeit und eine starke Belebung
des Fremdenverkehrs. Die Eindäm-
mung und Verbauung seiner Flüsse
und Bäche in den letzten Iahrzehn-
ten hat das Prätigau vollends zu
einer Gartenlandschast umgestaltet.
Durchwandern wir nun die liebliche Talschaft,
so finden wir nicht nur eine Menge herrlicher
Bergterrassen und freundlicher Dörfer, färben-
prächtige Alpweiden und stolze Wälder, leicht er-
steigbare Aussichtswarten und kühne Felsgräte
und Gipfel, sondern vor allem auch einen kräfti-
gen, bodenbeständigen Volksschlag, der fleißig
und zielbewußt Land- Alp- und Forstwirtschaft
als Hauptbeschäftigung betreibt, aber dabei, auf-
geklärt und fortschrittlich gesinnt, nichts vernach-
lässigt, was zum Gedeihen der Talschaft mit
ihren 10 000 Einwohnern beitragen kann.

Da ist gleich zuerst, wenn wir oben ansangen,
wo man von Davos herunterkommt, die herrliche
Berglandschast von Klosters, das als Höhen- und

Luftkurort mit seinen großen und gut geführten

Stimmungsbild in St. Antönien. Photohaus „Uto"

Hotels immer mehr Erholungsbedürftige, wie

wanderfreudige Touristen anlockt. Was das weit-
läufige Silvrettagebiet mit seinen formschönen

Gipfeln, von denen mehrere die Höhe von 3000
Meter wesentlich überschreiten, dem Alpinisten
zu bieten vermag, läßt sich nicht in den Nahmen
dieser kurzen Abhandlung einflechten. Aber auch

der Bergwanderer, der es nicht auf mühsame und

zum Teil schwierige Felsklettereien abgesehen

hat, findet hier leicht erreichbare lohnende Gipfel
und Paßübergänge und reizende Hochtäler. Zur
Gemeinde Klosters mit 2356 Einwohnern ge-
hören auch das talwärts liegende Klosters-Dörfli
und die Fraktionen Klosters Brücke und Serneus,
sowie die Bergdörfer Monbiel, Aeuja, Selfranga,
Schlappin und eine Menge Weiler, Gehöfte und
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Sllptjütten. ©en SRamen trägt bie Drtfdjaft bon
einem um 1222 bon Sljurtoalben aus gegrünbe-
ten iprämonftratengerfloftetlein 6t. £(afob, bas

einjige Hlofter ber gangen £anbfd)aft ißrätigau,
baS aber nie große Sebeutung befam unb 1525

SU Seginn ber ^Reformation burrf) Slbtoanberung
bon Ißropft Silger mit feinen paar SRöndjen sut
Suffjebung gelangte. Stur ber maffige roma-
nifdje îurm ftammt noef) aus jener geit; bie ba-
beifteljenbe 6t. fjafobSfirdje ift anno 1.735 faft
gans neu aufgebaut toorben. SInno 1622 ber-
brannten bie Ôfterreidjer bon ben 400 fyirften
ber Drtfdjaft über 300. 3n SRombiel finb im
3aljte 1770 burrfj einen Sergfturg 17 Serfonen
unb bie meiften Käufer berfdjüttet toorben. —
Son 1540—1550 toirfte ber rätifdje ©eridjtS-
fdjreiber illiidj Sampelf als Pfarrer in HlofterS.
On einem alten $adjtoerff)äuSdjen ift eine 6amm-
lung bon Stätigauer Sltertümern untergebradjt.
Einlagen ber Sünbnet Hrafttoerfe nütgen Ijier
baS ©efälle ber jungen üanbquart aus.

Sei 9Reggafelba~6etneuS gtoeigt ein 6träßchen
nadj bem bielbefudjten 6djtoefelbab 6erneuS in
bem toalbigen ïalgrunbe ab.

Salb finb toir, auf ber rechten Salfeite biet-
benb, mitten in ber fdjönen SBiefenterraffe bon

6aaS, auf ber fidj einft bie kämpfe gegen bie

einbringenben Öfterreidjer abgefpielt haben. ©aS

©orf lag früher taleintoärts unb tiefer, bis es

1689 bon Üatoinen berfdjüttet tourbe, toobei 166

Käufer gerftßrt tourben, 77 SRcnfdjen unb ettoa

300 ©tücf Sielj ben ïob fanben.

SRädjtig ragen bie ^elStoänbe unb gaefen beS

6aafer ©alanba norbtoärts in bie iööfje, Ijaben
aber bisher nodj nie 6djaben geftiftet.

On bem ettoaS tiefer liegenben HübliS, baS mit
feinen 600 ©intooljnern ben ijjauptort beS mitt-
leren 'ißrätigau barftellt, stoeigt ein 6träßdjen
nadj bem am gegenüberliegenben $)ang fo l'ofett

hingelagerten ©onterS ab, bas bon ber Safana-
fpiße unb bem Hiftenftein überragt ift, gtoifdjen
benen ber Safanapaß nadj fiangtoies im 6djan-
figg hinüberführt. Sei HübliS ftanb einft eine

Surg Hapfenftein ober öjjoljenfanfclj.

Salb fommt nun baS ©ötfdjen ©albassa an
ber ©inmünbung beS toilben 6djanie(enbadjS in

6idjt. ©ort geht bie gut gebaute Sergftraße in

großen Sßinbungen nad) fiugein hinauf, too auf
auSfidjtSreidjem ijjügel hinter ber Hitdje einft bie

6tommburg ber fdjtoäbifdjen ©rafen 6tabion
fidj erhob. Äugeln toeift auch mehrere feljt bemer-
fenStoerte Ißribatbauten auf. Unb toeiter geht'S

S t(5rätignu.

bergauftoärts su bem auf einem gelSborfprung
in 1246 SReter loöhe fo teigenb poftierten Hur-
örtdjen Sunt) unb an ber auSfidjtSreid)en Serg-
ppramibe beS Hreug (2190 SReter) borhei in bie

prächtige Hurlanbfdjaft bon 6t. Sinfonien unb

Sartnun, too bie getoaltigen ffelStürme ber

6ulsfluh unb ©rufenflufj ben Sergfreunb locl'en.

Son Äugein aus über bas ^ßljefträßdjen bon

Suß ift auch &er bequemfte gugang su ber SRuine

ber ehemaligen Sprannenburg ©aftelS, bon ber

nur nod) ein Xurm unb 6puren beS SeringS bor-
hanben finb. ©er Surgljof, in bem bie Ißi'äti-
gauer einft ben entehrenben Untertaneneib fdjtoö-
ren mußten, ift jeßt in einen ©bftgarten umge-
toanbelt toorben. ©ie Sefte ift feljt toahrfdjeinlidj
um 1200 bon ben ©rafen bon SRontfort für ihre
Safatlen erbaut toorben, biente bann ben ffrei-
herren bon Sas, î>cn Soggenburgem, ben Sägten
bon SRatfdj unb öfterreidj, tourbe 1499 bon ben

Sünbnern erobert, 1622 serftärt, toieber auf-
gebaut unb 1652 gefdjleift.

21m linfen Salljang fommt auf fdjoner Sßie-

fenterraffe baS ©orf fjüberis in 6idjt, baS meh-
rere intereffante alte Sauten auftoeift. SBeiter

hinten liegt am Sltiefdjbadj baS Sab ^iberiS mit
feinem berühmten ©ifenfäuerling; es fann über
200 Sabegäfte aufnehmen unb ift in ber Sieget
toahrenb ber guten JfafjreSgeit ftarf befudjt. 6djon
1464 toar biefeS ijeiltoaffet hefannt. 211S baS

erfte SabhauS 1545 bom Slriefdjbadj toeggerif-
fen tourbe, erhob fid) balb toieber ein größerer
Sau an beffen 6teile, unb um 1600 tarn ber

Hurgebtaudj bereits in Suffdjtoung. Slnno 1804
tourben bie Säber bei einer Üherfdjtoemmung
toieberum beinahe serftört, nadj bem Sßieberauf-
bau aber gut gefiebert. ©ttoaS oberhalb ber ©in-
münbung beS SlriefdjbadjeS in bie fianbqua'rt finb
nod) SRuinen ber Surg 6traf)legg borhanben, bie
im 12. 3aljtljunbert bon ben 6treiff, ©tenftleu-
ten ber Freiheiten bon Sag, betoohnt toar.

IRadj Suffieren ber im italgrunbe liegenben
Sahnftation bon "JiberiS, „ffibeiiSau" genannt,
finb toir balb bei Oenag, einem linfsfeitigen
©orfe, baS in einem Obftbaumtoälbdjen berfted't
liegt.

IRun folgt bie einfam gelegene Sahnftation
bon (furna (719 SReter), toäfjtenb bas gugeljö-
rige ©orf auf bem füblidjen ttalfjang in 1300
bis 1400 SReter öjjöhe fidj fonnt. On fübtidjer
IRidjtung gegen ben ©latttoang hin gießt fidj baS

tief eingefdjnittene [fenagertobel, auch Sat ©aboS

genannt, ©ie Sahnftation $utna bient audj ben
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Alphüttcn, Den Namen trügt die Ortschaft von
einem um 1222 von Churwalden aus gegründe-
ten Prämonstratenzerklösterlein St. Jakob, das

einzige Kloster der ganzen Landschaft Prätigau,
das aber nie große Bedeutung bekam und 1525

zu Beginn der Reformation durch Abwanderung
von Propst Vilger mit seinen paar Mönchen zur
Aufhebung gelangte. Nur der massige roma-
nische Turm stammt noch aus jener Zeit) die da-
beistehende St. Iakobskirche ist anno 1735 fast

ganz neu aufgebaut worden. Anno 1622 ver-
brannten die Österreicher von den 400 Firsten
der Ortschaft über 360. In Mombiel sind im

Jahre 1770 durch einen Bergsturz 17 Personen
und die meisten Häuser verschüttet worden. —
Von 1540—1550 wirkte der rätische Gerichts-
schreibcr Ulrich Campell als Pfarrer in Klosters.
In einem alten Fachwerkhäuschen ist eine Samm-
lung von Prätigauer Altertümern untergebracht.
Anlagen der Bündner Kraftwerke nützen hier
das Gefälle der jungen Landquart aus.

Bei Mezzaselva-Serneus zweigt ein Sträßchen
nach dem vielbesuchten Schwefelbad Serneus in
dem waldigen Talgrunde ab.

Bald sind wir, auf der rechten Talseite blei-
bend, mitten in der schönen Wiesenterrasse von

Saas, auf der sich einst die Kämpfe gegen die

eindringenden Österreicher abgespielt haben. Das
Dorf lag früher taleinwärts und tiefer, bis es

1689 von Lawinen verschüttet wurde, wobei 166

Häuser zerstört wurden, 77 Menschen und etwa
300 Stück Vieh den Tod fanden.

Mächtig ragen die Felswände und Zacken des

Saaser Calanda nordwärts in die Höhe, haben
aber bisher noch nie Schaden gestiftet.

In dem etwas tiefer liegenden Küblis, das mit
seinen 600 Einwohnern den Hauptort des mitt-
leren Prätigau darstellt, zweigt ein Sträßchen
nach dem am gegenüberliegenden Hang so kokett

hingelagerten Conters ab, das von der Casana-
spitze und dem Kistenstein überragt ist, zwischen

denen der Casanapaß nach Langwies im Schan-
figg hinüberführt. Bei Küblis stand einst eine

Burg Kapfenstein oder Hohensansch.

Bald kommt nun das Dörfchen Dalvazza an
der Einmündung des wilden Schanielenbachs in

Sicht. Dort geht die gut gebaute Bergstraße in

großen Windungen nach Luzein hinauf, wo auf
aussichtsreichem Hügel hinter der Kirche einst die

Stammburg der schwäbischen Grafen Stadion
sich erhob. Luzein weist auch mehrere sehr bemer-
kenswerte Privatbauten auf. Und weiter geht's

S Prätigau.

bergaufwärts zu dem auf einem Felsvorsprung
in 1246 Meter Höhe so reizend postierten Kur-
örtchen Panh und an der aussichtsreichen Berg-
pyramide des Kreuz (2190 Meter) vorbei in die

prächtige Kurlandschaft von St. Antönien und

Partnun, wo die gewaltigen Felstürme der

Gulzfluh und Drusenfluh den Vergfreund locken.

Von Luzein aus über das Höhesträßchen von

Putz ist auch der bequemste Zugang zu der Nuine
der ehemaligen Tyrannenburg Castels, von der

nur noch ein Turm und Spuren des Berings vor-
Handen sind. Der Burghof, in dem die Präti-
gauer einst den entehrenden Untertaneneid schwö-

ren mußten, ist jetzt in einen Obstgarten umge-
wandelt worden. Die Veste ist sehr wahrscheinlich
um 1200 von den Grafen von Montfort für ihre
Vasallen erbaut worden, diente dann den Frei-
Herren von Vaz, den Toggenburgern, den Vögten
von Matsch und Osterreich, wurde 1499 von den

Bündnern erobert, 1622 zerstört, wieder auf-
gebaut und 1652 geschleift.

Am linken Talhang kommt auf schöner Wie-
senterrasse das Dorf Fideris in Sicht, das meh-
rere interessante alte Bauten aufweist. Weiter
hinten liegt am Arieschbach das Bad Fideris mit
seinem berühmten Eisensäuerling) es kann über
200 Badegäste aufnehmen und ist in der Negel
während der guten Jahreszeit stark besucht. Schon
1464 war dieses Heilwasser bekannt. Als das

erste Badhaus 1545 vom Arieschbach weggeris-
sen wurde, erhob sich bald wieder ein größerer
Bau an dessen Stelle, und um 1600 kam der

Kurgebrauch bereits in Aufschwung. Anno 1804
wurden die Bäder bei einer Überschwemmung
wiederum beinahe zerstört, nach dem Wiederauf-
bau aber gut gesichert. Etwas oberhalb der Ein-
mündung des Arieschbaches in die Landquart sind
noch Ruinen der Burg Strahlegg vorhanden, die
im 12. Jahrhundert von den Streifs, Dienstleu-
ten der Freiherren von Vaz, bewohnt war.

Nach Passieren der im Talgrunde liegenden
Bahnstation von Fideris, „Fiderisau" genannt,
sind wir bald bei Ienaz, einem linksseitigen
Dorfe, das in einem Obstbaumwäldchen versteckt

liegt.
Nun folgt die einsam gelegene Bahnstation

von Furna (719 Meter), während das zugehö-
rige Dorf auf dem südlichen Talhang in 130V
bis 1400 Meter Höhe sich sonnt. In südlicher

Richtung gegen den Glattwang hin zieht sich das

tief eingeschnittene Ienazertobel, auch Val Davos
genannt. Die Bahnstatjon Furna dient auch den
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.Kûbltë, fiusein, £>etf£ unb tßant).

©ôrfern 93ucf)en itnb fiunben auf bei' rechten

Salfeite.
23alb tritt nad) ber Salenge beë ,,$ud)fen-

toihfel" baë ftatttid>e ©orf 6d)ierë (18-52 ©in-
tool)net) mit feiner beftenë befannten, 1838 bon

Pfarrer ?ß. ^lurt) gegrûnbèten ©r3ieï)ungëanftalt
mit Äeljrerfeminar, ©ümnafium unb 9tealfcl)ule
in ©rfdjeinung. 23ebrol)lid) naf)e liegt eë an bei'

tief eingefreffenen 01inne besS (gpraubadjeS.
©aumpfabe führen bon Ifter 311 ben artigen Q3erg-

bßrfdfen 33u^erein unb ©djuberë hinauf, unb bon
bort ift eë nicfft meljit fefjr toeit jum l)odjragen-
ben ©tyrenfpit). ©aë in feinem ©orffern eng 3U-

fammengebaute ©djierë, baë mie bie meiften
übrigen ©örfer feinen romanifdjen Urfprung
nicfft berteugnet, befitjt aud) ein gut geführtes
ûranfenfjauë, baë ebenfatlë bon Pfarrer fflurt)
gegrünbet tourbe, ©aë borertoäfmte bifdföflidje
©Ijorfierrengeridft bertieß ©djierë nacf) ber 91e-

formation.
Slnno 1622 tourbe baë ©orf faft bottftanbig

bon ben Öfterreidfern eingeäfdjert; 1767 brann-
ten abermalë 54 Käufer ab.

91un fahren toir burdj bie ©bene bon ©rüfdj,
ber man baë frühere ©eebeden immer nod) an-
fief)t. ©aë ©orf ©rltfdj (723 ©intooïjner), mit

ben alten foerrenpufetn ber Ramifie bon ©alië
unb bon Ott, ift überragt bon einem f)ofjen ifo-
lierten ^yelë mit beï"91uine eineë alten XtafteUë,
baë tool)! im 11. ober 12. ^aljrljunbert bon ben

©rafen bon 93regens gebaut tourbe unb fdjon im
15. f}af)rf)unbert jerfiel. ©ben ftanb einft audi
eine £iebfrauenfird)e, bie SJlutterfirdje bon $a-
naë unb ©eetoië, bie fdjon bor ber Reforma-
tionëgeit aufgelaffen tourbe, alë biefe beiben ©e-
meinben eigene ©otteëfjciufer erf)ielten. 21uf bie-
fer 33urg ©olaberë tourbe ber lel3te ïoggenbur-
ger ©raf fj-riebridj VII. geboren. hier tagte aud)
nadj ber Befreiung ber Salfdjaft bie fianb-
gemeinbe beë ^»oc^gcric^t^.

Dberfjalb ©rüfdj auf prächtiger Sßiefenterraffe
in 3irfa 950 3JIeter hofje thront baë ftattlidje
©orf ©eetoië, baë 1622 unb 1863 faft bolfftän-
big abbrannte, aber fdjmud toieber aufgebaut
tourbe, ©ë ift alë befudjter Hurort toeit befannt
unb bietet ungemein tof)nenbe Slusflüge auf ben

fyabäraftein, ben $13 23itnn unb bie ©cefaptana,
bie mit 2963 SJfeter bie fjodjfte ©rbebung ber

Dlljätifonfette barftellt.
Stuf ber Oftfeite beë ïafdjinerbadjeë liegt

frieblid) bas 93ergborf ^anaë mit Ijübfdjer üircfje
unb originellem ©predjerljauë.
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Küblis, Luzein, Delfs und Pany.

Dörfern Buchen und Lunden auf der rechten

Talseite,
Bald tritt nach der Talenge des „Fuchsen-

Winkel" das stattliche Dorf Schiers <4852 Ein-
wohner) mit seiner bestens bekannten, 1838 von

Pfarrer P. Flurh gegründeten Erziehungsanstalt
mit Lehrerseminar, Gymnasium und Realschule
in Erscheinung. Bedrohlich nahe liegt es an der

tief eingefressenen Ninne des Schraubaches.
Saumpfade führen von hier zu den artigen Berg-
dörfchen Vußerein und Schubers hinauf, und von
dort ist es nicht mehr sehr weit zum hochragen-
den Gyrenspitz. Das in seinem Dorfkern eng zu-
sammengebaute Schiers, das wie die meisten
übrigen Dörfer seinen romanischen Ursprung
nicht verleugnet, besitzt auch ein gut geführtes
Krankenhaus, das ebenfalls von Pfarrer Flury
gegründet wurde. Das vorerwähnte bischöfliche
Chorherrengericht verließ Schiers nach der Ne-
formation.

Anno 1622 wurde das Dorf fast vollständig
von den Österreichern eingeäschert) 1767 brann-
ten abermals 34 Häuser ab.

Nun fahren wir durch die Ebene von Grüsch,
der man das frühere Seebecken immer noch an-
sieht. Das Dorf Grüsch (723 Einwohner), mit

den alten Herrenhäusern der Familie von Salis
und von Ott, ist überragt von einem hohen iso-
lierten Fels mit dev Ruine eines alten Kastells,
das wohl im 11. oder 12. Jahrhundert von den

Grafen von Vregenz gebaut wurde und schon im
13. Jahrhundert zerfiel. Oben stand einst auch

eine Liebfrauenkirche, die Mutterkirche von Fa-
nas und Seewis, die schon vor der Reforma-
tionszeit aufgelassen wurde, als diese beiden Ge-
meinden eigene Gotteshäuser erhielten. Auf die-
ser Burg Solavers wurde der letzte Toggenbur-
ger Graf Friedrich VII. geboren. Hier tagte auch

nach der Befreiung der Talschaft die Land-
gemeinde des Hochgerichts.

Oberhalb Grüsch auf prächtiger Wiesenterrasse
in zirka 950 Meter Höhe thront das stattliche

Dorf Seewis, das 1622 und 1863 fast vollstän-
dig abbrannte, aber schmuck wieder ausgebaut
wurde. Es ist als besuchter Kurort weit bekannt
und bietet ungemein lohnende Ausflüge auf den

Fadärastein, den Piz Bilan und die Sccsaplana,
die mit 2963 Meter die höchste Erhebung der

Rhätikonkette darstellt.
Auf der Ostseite des Taschinerbaches liegt

friedlich das Bergdorf Fanas mit hübscher Kirche
und originellem Sprecherhaus.
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23on bet Station f}3arbidta, bie aucß für See-
toid bient, füßrt ein guted #aßrfttäßcßen natf)
bem ßübfdjen Kurort unb 2Itpenbörfd)en 23at-

geina am 9torbßang bed Socßtoang in audfidftd-
teidfer £age.

Unb too 3uunterft im ^ßrätigau Straße, 23aßn

unb fftuß fid) burdj eine lange unb enge Stufe
burd)toinben, bie tooßt einft aid gefdftoffene '3'eld-
mauer bie üanbquart bid toeit f)inauf ftaute, gibt
ed nod) eine teßte Übetrafdfung. On ben Reifen
ber redften Xatfeite ift bie ©rottenburg (ober
23atmburg) "Jracftein ober fjerporta berfteeft, bie

einft mit ißren bid jum Patgrunb reidfenben
Sdfußtoeßren unb einem Pottum mit eifernem
Pot ben ©ingang ind Pat boltftcmbig fpetren

tonnte. Sie tourbe gegen ©nbe bed 12. Sjaßrßun-
bertd toaf)rfd)eintid) bon einem ber teßten ©rafen
bon Unterrätien aud bem Saufe 23regen3 erbaut,
tarn Bierauf an bie SDtontfort, fpäter an bie ©ra-
fen bon Sßetbenberg-Satgand, bie ffteißetten
bon 23a3 unb bann burd) Seirat an bie freien
bon SIfpermont. ©iefe berfauften fie 1338 an

©raf ^riebrid) bon Poggenburg unb bon if)m
tarn fie an 23ogt Ulrid) bon Sftatfdj. Sod) im
15. 3af)ri)unbert toar bie 23urg, bie aud einem

Söoßnbau unter übetßängenben Reifen unb einer
tieinen Sirdje mit fßfarrtooßnung beftanb, bereitd

berlaffen unb unbetooßnbat. On bem ©ebicte ber

freißeitdüebenben pätigauer tonnte feine Qtoing-
bürg auf bie Sänge fic^ Batten. ©. 3300.

55or bec (Brnte.
î e g 3 j a b r 1941.

©er Blaue Bat oerblüßt,
bie iRofe gittert am Straucß —

butdß meinen Meinen ©arten fireidßt
bed Sommerd roarmer ipaueß.

3m îlpfeïBaum ift'd märcßenftiH
2tur 33ienen fummen leife,
©er ©otfbacß träumt. 33on fernher Hingt
im ©reitaH eine PBeife

©ad ift bed ©engelßammerd ÜRuf,

fällt roeefeenb in mein Sinnen,
©er ©ob ift naß ©er ©ob ift toeit
©ie ©rnte Bann Beginnen.

23alb jaucht ber Sicßel Cieb im
©aufenb ©eBete fteigen
2Itein ScßtoeigerooIB toil! biefed (faßt
fieß boppeït banBBar geigen

©ottfrteb geuj.

QJectoanbelte QBtefen.

SBiefen bertoanbetn fieß in âfeter, 3U Sintberten
unb Paufenben, in biefem ^tüßjaßt unb Som-
mer 1941, bamit toir aud) fünftig 93rot in bie

Qeinen unb 3tbifdjen bie gäßne befommen.
©d toar einmal, baß fid) Söiefen in Srotgeinen

bertoanbetten, unb ed toar in einem tounber-
frönen Sanb, im 23ergtanb ©raubünben.

©ang natürtidj ging ed 31t. 2Bitt man bie Sadfe
begreifen, bann muß man fid) nur an bie 3toei

Sauptfpracßen 23ünbend erinnern: Stätoromaniftf)
unb ©eutfd). SDo man jet3t beutfd) fpridft, bad
ebte ©eutfd) bed ©Buret 9tßeintatd ober bie

ureßigen SBatfer Sftunbarten, ba lebte in ftüße-
ten f}aßtßunberten bad 9tätoromanifd)e. 2Iud bie-

fer Spradje ftammen barum biete Ortd- unb

^turnamen. 23erftanb man fie ni(f)t metjr, bann

tag ed ettoa naße, ißnen einen neuen Sinn 3u

geben. Sd)on feit ^aßrßunberten unb bid 3um
ßeutigen Pag ßaben fidj foteße 23ertoanbtungen
bott3ogen. ößnen naeßsufpüten, ift befonberd ber-
todenb, feitbem man bie bieten Paufenbe bon

bauten naiß ©emeinben georbnet im Slätifcßen
Slamenbucß bon 91. b. Panta unb 2t. Scßorta
bor fidj Bat.

©a fteßt in ben Stamentiften bon Sdfierd,
Sdfmitten unb Dberfaren ber ©ütername 23rot-
3eina. $air bad tebenbige Spracßgefüßt finb bie

©üter biefed Ramend tatfädjtitf) „23rot3einen".
Urfprüngticß toaren fie aber ettoad anbered unb

Batten toeber mit „23rot", nod) mit „$eine"
ettoad 311 tun. ©in tätoromanifeßer 9tame fteeft
baßinter. ©er erfte Peit ift Pro, bad Beißt

„2Biefe", toad fidj in ^turnamen natürtidj 3U

Sunberten finbet. $üt ben 3toeiten Peit fommt
unter anbeiem befonberd bad 2ßort genna, geina
in 23etrad)t. ©d bebeutet „©Ittertüre, ©atter,
§auntüre" unb fommt ßäufig in Flurnamen bor,

3um 23eifpiet im 93ünbner Dbertanb meßrfaeß
Geina unb Geinas. ©ie Stamen Pro la Genna
in f^etbid, Pro Genna in 2ttmend, Pra da la
Jenna in Samnaun bebeuten atfo „©attertoiefe,
SKiefe bei einer Qauntüde". ©ie Wüßter auf bie
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Von der Station Pardisla, die auch für See-
wis dient/ führt ein gutes Fahrsträßchen nach

dem hübschen Kurort und Alpendörfchen Val-
zeina am Nordhang des Hochwang in aussichts-
reicher Lage.

Und wo zuunterst im Prätigau Straße, Bahn
und Fluß sich durch eine lange und enge Klüse
durchwinden, die wohl einst als geschlossene Fels-
mauer die Landquart bis weit hinauf staute, gibt
es noch eine letzte Überraschung. In den Felsen
der rechten Talseite ist die Grottenburg (oder
Balmburg) Fracstein oder Ferporta versteckt, die

einst mit ihren bis zum Talgrund reichenden

Schutzwehren und einem Torturm mit eisernem
Tor den Eingang ins Tal vollständig sperren

konnte. Sie wurde gegen Ende des 12. Iahrhun-
derts wahrscheinlich von einem der letzten Grafen
von Unterrätien aus dem Hause Bregenz erbaut,
kam hierauf an die Montfort, später an die Gra-
sen von Werdenberg-Sargans, die Freiherren
von Vaz und dann durch Heirat an die Freien
von Aspermont. Diese verkauften sie 1338 an

Graf Friedrich von Toggenburg und von ihm
kam sie an Vogt Ulrich von Matsch. Doch im
15. Jahrhundert war die Burg, die aus einem

Wohnbau unter überhängenden Felsen und einer
kleinen Kirche mit Pfarrwohnung bestand, bereits
verlassen und unbewohnbar. In dem Gebiete der

freiheitsliebenden Prätigauer konnte keine Zwing-
bürg auf die Länge sich halten. E. Rüd.

Vor der Ernte.
Kriegsjahr 1941.

Der blaue Flieder hat verblüht,
die Rose zittert am Htrauch —

durch meinen kleinen Garten streicht
des Hammers warmer Hauch.

Im Apfelbaum ist's märchenstill
Nur Bienen summen leise,

Der Dorfbach träumt. Von fernher klingt
im Dreitakt eine Weise

Das ist des Dengelhammers Ruf,
fällt weckend in mein Hinnen.
Der Tod ist nah Der Tod ist weit
Die Ernte kann beginnen.

Bald jauchzt der Hichel Lied im Feld.
Tausend Gebete steigen

Mein Hchweizervolk will dieses Jahr
sich doppelt dankbar zeigen I

Gottfried Feuz.

Verwandelte Wiesen.

Wiesen verwandeln sich in Äcker, zu Hunderlen
und Tausenden, in diesem Frühjahr und Som-
mer 1941, damit wir auch künftig Brot in die

Zeinen und zwischen die Zähne bekommen.

Es war einmal, daß sich Wiesen in Brotzeinen
verwandelten, und es war in einem wunder-
schönen Land, im Vergland Graubünden.

Ganz natürlich ging es zu. Will man die Sache

begreifen, dann muß man sich nur an die zwei
Hauptsprachen Vündens erinnern: Rätoromanisch
und Deutsch. Wo man jetzt deutsch spricht, das
edle Deutsch des Churer Rheintals oder die

urchigen Walser Mundarten, da lebte in frühe-
ren Jahrhunderten das Rätoromanische. Aus die-
ser Sprache stammen darum viele Orts- und

Flurnamen. Verstand man sie nicht mehr, dann

lag es etwa nahe, ihnen einen neuen Sinn zu

geben. Schon seit Jahrhunderten und bis zum
heutigen Tag haben sich solche Verwandlungen
vollzogen. Ihnen nachzuspüren, ist besonders ver-
lockend, seitdem man die vielen Tausende von

Namen nach Gemeinden geordnet im Nätischen
Namenbuch von N. v. Planta und A. Schorta
vor sich hat.

Da steht in den Namenlisten von Schiers,
Schmitten und Obersaren der Gütername Brot-
zeina. Für das lebendige Sprachgefühl sind die

Güter dieses Namens tatsächlich „Brotzeinen".
Ursprünglich waren sie aber etwas anderes und

hatten weder mit „Brot", noch mit „Zeine"
etwas zu tun. Ein rätoromanischer Name steckt

dahinter. Der erste Teil ist Uro, das heißt
„Wiese", was sich in Flurnamen natürlich zu

Hunderten findet. Für den zweiten Teil kommt

unter anderem besonders das Wort Mirna, Zsinn
in Betracht. Es bedeutet „Gittertüre, Gatter,
Zauntüre" und kommt häufig in Flurnamen vor,
zum Beispiel im Bündner Oberland mehrfach
Llöina und ElswaL. Die Namen ?rc> In (lenna
in Feldis, Urc» Llsirim in Almens, Tim «tu In
ànn in Samnaun bedeuten also „Gatterwiese,
Wiese bei einer Zaunlücke". Die Führer auf die
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